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A lle R echte Vorbehalten. — Für nicht verlangte B eiträge keine Gewähr.

Bautechnische und statische Ursachen der Schäden am Mainzer Dom 
und die Sicherungsarbeiten zur Erhaltung des Bauwerkes.

Von Prof. Dipl.-Ing. R ü t h ,  Biebrich a. Rh.*).
bedrohte, sicher aufzunehm en. D urch sta tische U nter
suchungen des V ortragenden w urde nachgew iesen, daß 
die a lten  D om bauineister aus feinem Gefühl heraus 
hier durchaus zw eckentsprechend verfuhren. So erhielt 
schließlich der Dom seine heutige G estalt, die unsere 
Abb. 1 h ierun ter zeigt.

An H and von L ichtbildern zeigte R edner dann, 
daß die a lten  Fundam entverhältn isse des gesam ten 
Dom bauwerkes, die von 1910 an  genau  un te rsuch t 
w urden, vor Inangriffnahm e der S icherungsarbeiten 
sehr ungünstig  w aren, da  das B auw erk zum Teil auf 
den Fundam enten  der ersten  D om anlage, zum Teil 
auf kurzen, den Boden verd ich tenden  H olzpfählen und 
zum Teil auf aufgefülltem  Boden gegründet war. 
Durch die allm ähliche A bsenkung des G rundw asser- 
standeä infolge der R heinregulierung und  K analisa tion  
der S tad t um  etw a 3 m sind die früher bei der A us
führung im G rundw asser gelegenen Holzpfähle allm äh
lich verfau lt und durch das schw ankende G rundw asser

*) A uszug aus dem  V ortrag , g eh a lten  au f d e r  d ie s jäh rig en  T agung  
des „D eu tschen  B e ton-V ere insu zu B erlin . —

ls E in le itung  zu dem Them a des 
V ortrages w urde zunächst ein 
ku rze r Überblick über das W e
sentliche der wechselvollen B au
geschichte des M ainzer Domes 
gegeben, sow eit diese m it dem
heutigen  D om bauw erk noch im
Zusam m enhang steht. Die älteste  
A nlage ist die des Willigis- 
Domes, der noch eine flache 

H olzdccke besaß und  im Ja h re  1009 durch B litzschlag 
teilw eise ze rs tö rt w urde. E ine F euersb runst v e r
u rsach te  E nde desselben Jah rh u n d e rts  w eitere Zer
stö rungen , und es w urde nun ein N eubau in w esent
lich größeren  Abm essungen errich tet, um dessen 
Z ustandekom m en sich K aiser H einrich IV. besonders 
verd ien t m achte. E rdbeben  und K riegsnöte brachten
für den Dom neue Schäden. Der Dom w urde m ehrfach
um gebaut und  auch die das Längsschiff begleitenden 
K apellen erw eitert, die gleichzeitig  den Zweck hatten  , 
den zu s ta rk en  Gewölbeschub, der die Seitenm auern

A bb. 1. G esam tau fn a h m e des D om es. (R ech ts  O stg ruppe, l in k s  W estg ru p p e .) 
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sind solche Zusam m ensackungen des U ntergrundes 
veru rsach t w orden, daß ganz versch iedenartige 
Setzungen der einzelnen Bauteile, ja  sogar H ohlräum o 
auf große S trecken u n te r den Fundam enten  e n t
standen  sind. Die a lten  G ründungsverhältnisse haben 
sich als so m angelhaft herausgestellt, daß die Gefahr 
eines E insturzes größerer Teile des B auw erkes außer
ordentlich groß war. Die erste d ringendste M aßnahme 
zur E rha ltung  des Domes w ar daher die Schaffung 
einer sicheren G ründung durch U nterfangung der 
Fundam ente. Das geschah, um  jede G leichgewichts
störung zu verm eiden, nach den V orschlägen des V or
tragenden  im unterird ischen S tollenbetrieb; durch 
Verw endung von hochw ertigem  Zem ent (D yckerholf 
=  Doppel) konnten  hierbei außerordentliche Leistungen 
erzielt w erden, die un ter anderen  V erhältn issen  m it 
den früheren H ilfsm itteln n icht möglich gewesen 
wären. M indestens hä tte  m an nach früheren Erfah-

läßt aus den Vergleich mit dem Lot die starke Ab
weichung der Pfeiler von der Lotrechten erkennen. _

Der Ostturm, der erst vor etwa 50 Jahren in 
seinem oberen Teil abgetragen und damals leider m 
sehr nüchternen, zum Gesamtbild schlecht passenden  
Bauformen wieder auf gebaut worden ist, hatte in 
seinem oberen Geschoß bereits wieder sehr beträcht
liche Schäden, deren Ursache durch die statischen  
Untersuchungen in der Wirkung des Kuppelschubes 
und der Dachkräfte gefunden wurden. Durch Aus
führung von Ring- und Verteilungsankern wurden 
diese Ursachen einwandfrei beseitigt, sodaß auch dieser 
Bauteil, nachdem er bereits in den Jahren 1910— 1914 
von Dombaumeister Prof. Becker unterfangen war, als 
endgültig gesichert gelten kann.

Nachdem ferner bis Herbst vorigen Jahres die 
gesamten Hochschiff- und Seitenschiffpfeiler, die nörd
liche und südliche Außenwand und die östlichen

Abb. 3. E is e n b e to n -R in g a n k e r  im  D achgeschoß  
des W esttu rm es .

Abb. 2. W a g e re c h te  A usw eichung  des nö rd lich en  
S eitensch iffs-Z w isch en p fe ile rs . (Vgl. d as L o tl) .

Abb. 4 (rech ts). D re ifa ch e r R in g e ise n -F la c h a n k e r  fü r d ie V er
a n k e ru n g  des W esttu rm es , d er g eg en  R o s ten  e in b e to n ie r t w ird .

rungen eine B auzeit von 2— S'A W ochen nötig  gehabt 
für die H erstellung der einzelnen F undam entabschnitte , 
die je tz t in je 3 T agen  hergestellt w erden konnten.

Neben den durch die m angelhaften  Fundam ente 
en tstandenen  Schäden w urden an  H and von L icht
bildern auch die durch sta tische U rsachen des Auf
baues bed ing ten  Schäden gezeig t und die Ergebnisse 
der sta tischen  U ntersuchungen des gesam ten D om bau
w erkes erläu tert.

B esonders in te ressan t sind die sta tischen  V erhält
nisse des D om querschnittes, die zeigen, w ie in gotischer 
Zeit durch A nbau der gotischen Seitenschiffe m it 
s ta rk en  S trebepfeilern die S tandsicherheit des H och
schiffes und der rom anischen Seitenschiffe verbessert 
w urde, und daß diese M aßnahm e auch w irkungsvoll 
gew esen ist, solange die Fundam ente der A ußenw ände 
noch trag fäh ig  w aren, daß aber diese S tandsicherheit 
im sta rk en  Maße gefährdet w ar, nachdem  die F u n d a
m ente der A ußenw ände nachgaben. Abb. 2, oben,

Flankentürme durch vollständige Unterfangung ge
sichert waren, wurde die W estgruppe, bestehend aus 
den westlichen Querschiffen, W estturm und Westchor, 
in Angriff genommen. Bei dieser W estgruppe, die auf 
aufgefülltem Untergrund aufruht, sind besonders bei 
Westturm und W estchor sehr schwere Schäden im 
Aufbau vorhanden, die zum Teil auf die Untergrund
verhältnisse, in der Hauptsache aber auf die statischen 
und konstruktiven Verhältnisse des Aufbaues zurück
zuführen sind. Ihr Umfang sowie die große Gefahr wurde 
erst im Oktober vorigen Jahres festgestellt, nachdem 
durch Schließung des westlichen Teils und innere Ein
rüstung des Westturms diese Schäden näher unter
sucht werden konnten. An Hand von Lichtbildern 
wurden diese außerordentlich schweren Schäden nach 
photographischen Aufnahmen vorgeführt und deren 
Tragweite durch statische und technische Bilder 
erläutert. Diese schwierigsten Sicherungsarbeiten an 
Westturm und W estchor sind bereits in vollem  Gange.
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Abb. 5. E in b lick  in s In n e re  des W esttu rm es au f d ie  s ta rk  A bb. 6 . W esttu rm . R isse  in  Bogen und Z w ick e lm au er
g e risse n e n  E c k zw ick e l beim  Ü b erg an g  vom  4 ,zu m 8 -E ck . d e r  P en d an tifs  n ach  B ese itig u n g  des P u tzes .

Abb. 7. Z e rs tö ru n g  von e inem  V ie ru n g sg u rtb o g en , z. T . in  noch s tä rk e re m  Maße an  den  se itlich en  4 G u rt
bögen , d ie d ie  L a s t  von 8000 t zu  t r a g e n  h aben . D arau f auch  d ie e ise rn e n  E in rü s tu n g sb ö g en , d ie w äh ren d  

d e r  A u sfü h ru n g  d er S ic h e ru n g sa rb e ite n  e in e  E in s tu rz g e fa h r  v e rh in d e rn  so llen .

Zu ihrer Durchführung mußte das Dominnere ganz 
geschlossen werden, um die Arbeiten möglichst 
beschleunigen zu können und jede Gefahr für Besucher 
zu vermeiden. Unsere Abb. 5— 7, oben, geben ein 
Bild der schweren Schäden, die sich vorfanden.

Die baupraktische Durchführung der gesamten

Sicherungsarbeiten erfolgt im engsten Zusammenhang 
mit den statischen und konstruktiven Fragen, wobei 
oft die Reihenfolge der Durchführung von w eitest
gehender Bedeutung ist. Grundsätzlich wurde dabei 
jede Störung des Gleichgewichtes vermieden. Daher 
wurde auch von einer Einrüstung des Innern

17. April 1926. 59



abgesehen, die Bewegungen im Gefolge haben müßte. 
Bei den V ierungsbögen, Abb. 7, S. 59, sind zwar 
eiserne Lehrbögen un tergesetzt, diese stützen sich 
aber auf A nsätze an  den Pfeilern, verändern  also 
ebenfalls den G leichgew ichtszustand nicht. Neben 
den sehr um fangreichen B etonarbeiten  für die U nter
fangungen w erden zahlreiche V erankerungen aus 
Eisen und E isenbeton (Abb. 3 u. 4, S. 58) durchgeführt 
und ferner im großen Umfang zerstörtes und be
schädigtes M auerwerk durch E inpressung von Zem ent
m örtel un ter atm osphärischen D ruck (Injektierung) 
sowie durch A ufspritzen von Zem entm örtel (Torkre
tierung) w ieder in trag - und w iderstandsfähigen Zustand 
versetzt. Zu all diesen A rbeiten kom m t hochw ertiger 
Portlandzem ent (Marke Dyckerlioff-Doppel) zur V er

wendung. N ur u n te r w eitestgehender A nw endung all1 
d ieser m odernen H ilfsm ittel nach s ta tischer U nter
suchung der gesam ten K onstruk tion  w ar es möglich, die 
Arbeiten m it der erforderlichen S icherheit und Be
schleunigung durchzuführen.

Am Schluß des V ortrages w urde noch ein G esam t
überblick über die bis E nde des Ja h re s  1925 durch
geführten  Leistungen gegeben und  die H offnung aus
gesprochen, daß durch rech tzeitige Beschaffung der 
M ittel die D urchführung der restlichen  S icherungs
arbeiten  ohne U nterbrechung möglich ist, um  einen der 
bedeutendsten  deu tschen  Dome als hervorragendes 
D enkm al deu tscher K unst und  deutscher K ultu r am 
schönen deutschen Rhein der gesam ten K ulturw elt zu 
erhalten . —

Steinputz in  Theorie und Praxis.
Von Dipl.-Ing. Reg.-Baumeister L. C 1 a s , Eisenach*).

estigkeit, Dauerhaftigkeit, Formbarkeit und 
Schönheit zusammen sind der Prüfstein der 
Zweckmäßigkeit jedes Stoffes, den man für 
Bauten verwenden will. Die Verschieden
heit der Bauzwecke erfordert verschiedene 
Grade dieser Eigenschaften, und ihre har

monische Erfüllung macht den Stoff zu einem b e - 
g e h r t e n ,  das mit ihm hergestellte Werk zu einem 
s c h ö n e n  u n d  k u n s t v o l l e n .  Zugleich mit der 
strengen Erfüllung dieser Bedingungen erfüllt sich dann 
naturgemäß die weitere des Unterlassens alles Unnützen 
oder die Bedingung der Ö k o n o m i e  des Baues. Nach 
allen diesen Gesichtspunkten ist der Baustoff „Steinputz“, 
wie nachstehend geschildert würden soll, ein idealer, indem 
e-r alle eingangs erwähnten Eigenschaften in wohlgestuften 
Verhältnissen auf weist, er sich allen für ihn in Betracht 
stehenden Bauzwecken harmonisch anpaßt und mit ihm 
die Bedingungen gesunder Sparsamkeit erfüllt werden.

Steinputz ist k e i n  alltägliches Erzeugnis, sondern ein 
durch mannigfache Vorgänge in seiner Herstellung und 
seiner Verwendung veredelter Baustoff**), dessen richtiger 
und verfeinerter Verwendung wir viel mehr Aufmerksam
keit schenken müßten, als es bisher im allgemeinen ge
schehen ist. Ihm kommen dem Ursprung nach ver
schiedene an und für sich hervorragende Merkmale zu. 
Zunächst ist er ein N a t u r  putz, d. h. ein Putz, der aus 
Bindemitteln, Magerungsmitteln und besonderen Zusätzen 
besteht. Ferner ist er ein E d e l  putz, also ein Putz, dem 
nur durch Beimengung zerkleinerter und sorgfältig auf
bereiteter Naturgesteine ohne Absicht das Aussehen ge
wisser Natursteine gegeben wird, und zwar so täuschend, 
daß er selbst von Sachkundigen sehr häufig mit Natur
steinen verwechselt wird. Der Steinputz zeichnet sich 
durch die vortreffliche, edle, vor allem g l e i c h m ä ß i g e  
Tönung und die p o r i g e ,  dem Naturstein völlig ähnliche 
Struktur aus, so daß die Frage der Luftdurchlässigkeit in 
bester Weise gelöst ist. Der Entstehung nach ist er also 
ein Kunstprodukt, gehört seinem ganzen Aufbau nach zu 
den B e t o n w e r k s t e i n e n ,  von denen er eine be
sondere Anwendungsart bildet.

In der F a s s a d e n h e r s t e l l u n g  ersetzt der Stein
putz die meisten sonst aus Werkstein hergestellten gewöhn 
liehen Architekturglieder in sehr preiswerter und zweck
entsprechender Weise und hat zusammen mit seinen 
Verwandten, dem „Edelputz“ und dem „Rauhputz“, z u 
e i n e m  g a n z  n e u e n  S t i l  d e r  F l ä c h e  i n  d e r  
A r c h i t e k t u r  g e f ü h r t .  War der Baustil der vor 
griechischen Kulturperiode durch die harten Massen
gesteine gekennzeichnet, so läßt sich die griechische Bau
weise als die der weißen pentelischen Marmore bezeichnen, 
die sich am geschmeidigsten dem plastischen Schönheits
sinn unter einem milden Himmelsstrich fügten. War 
ferner der römische Stil der Glanzzeiten solcher der bunten 
Marmore, die der Prachtliebe der Cäsaren so reiche 
Gelegenheit zur Entfaltung boten, die herrliche Gotik ein 
Produkt der porösen Steine, die die Künstler durch ihre 
leichte Formbarkeit zu jenen kühnen Formen begeisterten, 
die wir in den Domen des Mittelalters bewundern, so

*) A n m e r k u n g  d e r  S c h r i f t l e i t u n g .  E n tsp re c h e n d  u n s e re r  
Notiz „S tre ifzüge du rch  d ie B au -In d u s trie“ in  d e r M essenum m er vom 
24. F eb r. d. J .  g eben  w ir  heu te  einem  A ufsa tz  R aum , d e r sach k u n d ig  dem  
A rch itek ten^  d ie V orzüge u nd  S chw ierig k e iten  e ines bestim m ten  G e
b ie tes , näm lich  des m it S te in m etzw erk zeu g en  zu b e h a n d e ln d e n  S te inpu tzes 
zur K enn tn is  bring t. D aß h ie rb e i d ie  betreffenden  In d u s trie -U n te rn eh m u n g en  
n am en tlich  au fgeführt w erden , is t zu r O rien tie ru n g  des F ach m an n es  ganz 
im  S in n e  des C harak te rs , den  d iese  A ufsä tze h ab en  so llen . —

**) Vgl. auch  K onstr.-B eilage 1925, S. 112. —

können wir heute im gewissen Sinne auch von einem „Stil 
der Fassadenputze“ reden. Man hat mit vielem „auf
geräumt“ in den letzten Jahrzehnten; nicht nur in den mit 
allerhand Kram vollgestopften Renaissancewohnungen hat 
man Ordnung geschaffen, s o n d e r n  a u c h  d a s  G e 
w a n d  d e r  M a u e r n  h a t  m a n  e i n f a c h  u n d  
n a t ü r l i c h  g e s t a l t e t .  Längst ist übermalter Stuck, 
der Holz vorstellen sollte, aus dem Innern gewichen, der 
vom Klempner hergestellte „Steingiebel“ aus Zinkblech, die 
Balkonkonsolen, Brüstungsgeländer, Figuren aus Gips, die 
Vorübergehenden gelegentlich auf die Köpfe fallen konnten, 
sind verschwunden, einfache und klare Formen aus natür
lichen, materialgerechten Stoffen unter Verwendung spär
licher aber gefälliger Profilierungen und Ornamente sind 
gekommen. Können doch gerade mit Steinputz die neuzeit
lichen Verzierungen und Ornamente im Wege der Antrage
arbeit formvollendet und prächtig in der Farbe hergestellt 
werden, desgleichen Plastiken, Denkmäler durch Einstampf- 
arbeit in Formen mit nachträglicher Überarbeitung oder 
Bearbeitung aus dem Bossen.

In der I n n e n r a u m k u n s t  ist der Steinputz der 
ausgezeichnete Bekleidungsstoff für Treppenhäuser, 
Decken, Korridore, Säulen, denen er ein stimmungsvolles 
solides Äußere verleiht. Seine P o r i g k e i t  ist dabei auch 
nicht von zu unterschätzender Bedeutung, indem er bei 
guter Ventilation gute trockene Räume liefert. Aus diesem 
Grunde ist er auch kein allzu guter Wärmeleiter und des
halb weniger geneigt, sich mit Tropfen aus der feuchten 
Luft zu beschlagen. Steinputz kommt daher für ungeheizte 
Räume, wie Kirchen, Kapellen, Schloßhallen usw., a l s  
I n n e n p u t z  g a n z  b e s o n d e r s  i n  B e t r a c h t ,  
Nicht jede Wandtechnik und nicht jeder Wandschmuck ist 
ja für das deutsche Klima geeignet. Z. B. werden die 
berühmten Schwind’schen Wartbur'gfresken auf einem 
unzureichenden Mörtelgrund auf feuchtem Bruchstein
mauerwerk zerstört, im Dome zu Eichstädt sind die dichteD, 
kalten Marmorwände von den Ausdünstungen der frommen 
Wallfahrer stets tropfnaß. Denkt man im ersteren Sonder
fall, nur beiläufig erwähnt, an die vörzuziehende An
wendung musivischer Kunst auf gutem Unterputz, so 
erscheint im letzteren Falle „nicht zu kalter“ Steinputz oder 
Grana-Putz besser am Platz.

Man unterscheidet für gewöhnlich die S t e i n p u t z e  
nach d e m  Naturstein, dessen Struktur sie nahekommen. 
Es gibt also auch Hartgesteine, wie Granite, Basalte u. dgl., 
unter ihnen und Weichgesteine, wie Tuffe, Dolomite usw. 
Es lassen sich a l l e  Tönungen des Natursteins erzielen, 
auch solche, Tönungen, die am Naturstein selten und nur 
in gewissen Gegenden ihm eigentümlich sind. Natur- 
material, das oft aus weiter Ferne geholt werden müßte, 
läßt sich in leichter Weise ersetzen, und zwar material
gerecht, denn die Struktur ist eben eine durchaus ähnliche 
und nicht widersprechende. Man vergesse in diesem Zu 
sammenhange auch nicht, daß die farbigen Anstriche und 
Bemalungen, die in Deutschland bis zum 19. Jahrh. im 
Schwünge waren, nicht zuletzt ihre Ursache in Mängeln 
und Unvollkommenheiten des Natursteins hatten. Alle oft 
nicht kleinen Zufälligkeiten des Natursteins — (vgl. bei
spielsweise das aus buntscheckigem Reistenhausener Sand
stein erbaute und ursprünglich mit Ölfarbe bemalte Heidel
berger Schloß) — sollten durch die Malerei verdeckt und 
ausgeglichen werden. Demgegenüber bietet Steinputz die 
Möglichkeit der Steinerschaffung in gleichmäßiger Struktur 
und nicht zu überbietender völlig g l e i c h a r t i g e r  
Tönung, so daß sich alle Formen in ihm klar nach Wunsch 
und Absicht hervorheben. Auch Fugeneinteilungen lassen
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Abb. 2. Zu früh  s c h a rn e r te r  S te in p u tz .

Abb. 1. S ch lech t h e rg e s te llte r  und  sch lech t
s c h a rr ie r te r  S te in p u tz . Abb. 3. N eu a rtig e  B e a rb e itu n g  von S te in p u tz .

sich in aller Regelmäßigkeit und Dauer
haftigkeit in Steinputz erzielen und ist 
man nicht Wagnissen ausgesetzt wie z. B. 
im Mittelalter, wo auf mehr oder minder 
vollkommenen W erkstein mit mehr oder 
minder regelmäßiger Eigenfugung selbst 
unter Zuhilfenahme messerdünner Putz
schichten als Malgrund regelmäßige Fugen
teilungen aufgemalt wurden.

Bei hervorragender Herstellung in 
genau bemessenen Körnungen und abge
wogenem Bindemittelzusatz als „Trocken
mörtel“ ist der bei regelrechter Verarbei
tung sich ergebende Druckfestigkeitsgrad 
ein bedeutender. Granitsteinputz kann eine 
Druckfestigkeit von 600—800 k£/<icm er
reichen, Muschelkalksteinputz 500 bis 
600 kg/q°m, Tuff etwa 400 ke/qcm. Die für 
Ausführung von Treppen besonders in 
Frage kommende Festigkeit ist also nicht 
gering und veranschaulicht somit, auf 
welcher Höhe die Steinputzindustrie in der 
stofflichen Erzeugung steht. In der H er
stellung der S t e i n p u t z e  an sich sind 
die Vereinigten Steinwerke in Kupferdreh 
unbedingt führend. Von den seit 1897 mit 
Betonwerkstein gemachten Erfahrungen 
ausgehend, haben sie sich mit viel Liebe 
gerade dieser nicht sehr leichten Aufgabe 
mit immer mehr steigendem Erfolge ge
widmet, und zu welchem Leistungsgrad 
sie es gebracht haben, zeigen so recht Köl 
ner, Krefelder, Düsseldorfer, Duisburger, 
Essener, Dortmunder, Hannoversche, Stet
tiner, Berliner usw. Bauwerke. Zahlreiche 
ganze Fassaden, Figuren, Innenräume 
dieser Bauwerke sind in Kupferdreher 
Steinputz ausgeführt, wie denn durch die 
günstige Lage Kupferdrehs im Rheinland 
an der Grenze Westfalens der K u p f e r 
d r e h e r  „ K - P u t z “ a l s  S t e i n p u t z ,  
R a u h p u t z ,  E d e l p u t z  und D a u e r 
p u t z  bei vielen Bauvorhaben von vorn-

A bb. 4 (rec h ts).
G u t s c h a r r ie r te r  S te in p u tz .

17. April 1926.



herein als Baustoff eine bedeutende Rolle spielt. Der Wert 
des „K-Kutzes“ als Baustoff wurde in den letzten Jahren 
auch in anderen Teilen Deutschlands und teilweise darüber 
hinaus derart erkannt, daß er heute beispielsweise in 
Schlesien, Brandenburg, Pommern, Süiddeutschland usw. 
ebenfalls in großem Maße zur Verwendung gebracht wird, 
und alle Erfahrungen haben bestätigt, daß er allen klima
tischen Einflüssen voll und ganz gewachsen ist. Wo z. B. 
ortsüblicher Werkstein an exponierten Stellen in Nässe, 
Kälte, Hitze, Regen- und Sandstürmen oft in wenigen 
Jahren zernagt wird, leistet harter Steinputz oder Dauer
putz jedweden Widerstand. .

Jeder Steinputz wird nach einer gewissen Zeit der 
Herstellung völlig wie Werksteinmaterial S t e i n m e t z  
m ä ß i g  bearbeitet. Es kommen alle S t e i n m e t z 
t e c h n i k e n ,  wie Scharrieren (mit dem Scharriereisen. 
neuerdings auch mit Scharriermaschinen), Spitzen, Stocken, 
Kröneln, Zahnen usw. in Frage, nicht zu selten ergibt, sich 
auch völlig bildhauermäßige Bearbeitung. Die Bearbeitung 
wird natürlich nicht bei der erreichten größten relativen 
Festigkeit, die nach 28—35 Tagen zu erwarten steht, son
dern früher vorgenommen werden, doch ist dringend zu 
empfehlen, 10—14 Tage zu warten. Mit noch besserem 
Erfolg wartet man etwa 20—24 Tage, da dann noch nicht 
die völlige Erhärtung vorhanden ist und im Putz doch 
noch genügend Feuchtigkeit und damit auch genügend 
„Erweichung“ sitzt, um die Bearbeitung mit besonders 
schöner Wirkung noch gut vorzunehmen. Auch beim 
Naturstein ergibt sich bekanntlich die beste Bearbeitbar
keit, wenn er noch bruchfeucht ist. Das in den Stein
putzen nicht zu selten vorhandene glitzernde Material er
leichtert häufig die Bearbeitung, welche auf der Ab
trennung von Einzelteilchen (Abschlagen, nicht Heraus
schlagen, der Steinkörner) also auf der Überwindung der 
Zugfestigkeit beruht. Man kann somit auch aus der im 
allgemeinen weniger bekannten Zugfestigkeit, die bei 
Steinputzen bis 10 v. H. der Druckfestigkeit beträgt, sich 
einen Bearbeitungsmaßstab bilden. Gewöhnlich geht man 
aber von der Druckfestigkeit aus und gelangt mittelst der 
Bohrfestigkeit zu einem Maßstab, der für je etwa 170 kg/qcm 
Druckfestigkeit zum Abbohren 1 ccm Material einen Arbeits • 
aufwand von 10 mks erfordert. Um also aus einem 
510 kq/qcm Druckfestigkeit aufweisenden Steinputz 1 ccm 
abzubohren, wäre ein Arbeitsaufwand von 30 mks erforder
lich. Wenn auch das steinmetzmäßige Bearbeiten kein 
Abbohren des Stoffes, vielmehr gewissermaßen, wie beim 
Scharrieren (von la charrue =  der Pflug), eine Art „Ab
pflügen“ ist, so bildet die Bohrfestigkeit doch einen guten 
Anhalt für den Bearbeitungswiderstand des Materials. 
Andererseits läßt sich feststellen, daß ein Steinputz nach 
etwa 7 Tagen bereits 50—60 v. H. der Festigkeit nach 
28 Tagen hat und daß er von letzterem Zeitpunkt ab nur 
noch etwa 15—30 v. H. in weiterer Folge an Festigkeit 
zunimmt. Eine Bearbeitung nach 14—24 Tagen wird daher 
bereits einem Material zuteil, das bei regelrechter V erar
beitung 80—90 v. H. seiner relativ maximalen 2 8-Tage- 
Festigkeit hat und diese. Zeitwahl erscheint daher zur 
Erzielung einer scharfen Bearbeitung am günstigsten. Eine 
Bearbeitung schon nach 3—4 Tagen trifft aber ein n u r  
20—30 v. H. f e s t e s  M a t e r i a l ,  wenn man die 28-Tage- 
Festigkeit =  100 v. H. setzt, ist daher höchst unzulässig 
und unbedingt zu untersagen. Wohin unzureichende Aus
führungen, bei denen die Vorschriften unbeachtet blieben, 
führen können, sei an zwei, hier wiedergegebenen Ab
bildungen deutlich gezeigt.

Abb. 1, S. 61 zeigt die Einzelheit einer Schauseite 
eines Monumentalgebäudes in einer Großstadt. Man sieht 
die verschiedenen lotrechten und wagerechten, aber höchst 
unscharfen und unsauberen Scharrierschläge und erkennt, 
daß nur Dutzendarbeit geleistet wurde, um überhaupt etwas 
zu leisten. Das erzielte Ergebnis ist aber demgemäß auch 
sehr wenig ansprechend. Gerade die vorliegende Abbildung 
weist außer dem zu frühen Scharrieren einen weiteren 
Mangel auf, der unbedingt hätte vermieden werden müssen. 
Der rechte und untere Seitenrand und teilweise die Mitte 
weisen völlig entmischten Mörtel auf. Das ist nun nicht 
etwa auf unsachgemäße Handhabung beim Mörtelanmachen, 
sondern, trotz Warnung, auf völlig verkehrtes H e r a u s ,  
s i e b e n  v o n  K ö r n u n g e n  zurückzuführen. Man 
glaubte dadurch ein leichteres Herstellen des Profils zu 
haben, ist vielleicht auch anderweitig an irgendwelche 
„Feinsandputze“ zu sehr gewöhnt gewesen, hat aber auch 
die Folgen erleben müssen. Das Verhältnis der Abstufungen 
in den Korngrößen des Mörtelhaufwerks ist von größter 
Bedeutung für die Dichtigkeits- und Festigkeitsverhältnisse 
des Putzes. Ebensowenig wie man aus einem Anzugsstoff 
einzelne Fadengattungen heraussieben darf, dürfen bei 
einem nach feststehenden Dichtigkeits-Gesetz und -Verhält

nis gemischten Mörtel einzelne Körnungen herausgesiebt 
werden. Je  geringer der Undichtigkeitsgrad des Sandes im 
Mörtel, desto geringer ist der Bindemittelverbrauch. Uni 
aber diese dichte Lagerung zu erreichen, müssen die K orn
größen sowie die Zahl der Körner in den einzelnen Größen
klassen in bestimmten Verhältnissen zu einander stehen. 
Die Kömergröße und die Folge der Lückendeckungen darf 
nicht unterbrochen werden. Jedenfalls hat die praktische 
Erfahrung erwiesen, daß Zuschläge von gleichmäßigem 
(also nicht abgestuftem) Korn geringere Ausbeute und 
niedrigere Festigkeiten als gemischtkörnige von sonst 
gleicher Art liefern. Durch die Aussiebung der gröberen 
Bestandteile entsteht ein an Raumgewicht kleinerer und 
an feinem Material zu bereicherter Mörtel und die vor
handene Bindemittelmenge genügt trotz ihrer relativen 
Steigerung nicht mehr, um die feinen Teilchen zu um
hüllen. Die Struktur in den entmischten Teilen erscheint 
auf dem Bilde zementartig und charakterlos, in der Tönung 
zerschlagen, die Festigkeit dieser arg mißhandelten Stellen 
ist stark herabgemindert. Kommt dann noch bei nicht zu 
hohem Wasserzusatz rasche Erwärmung durch Luft oder 
Sonnenstrahlen hinzu, bilden sich Risse, wie auch auf der 
vorliegenden Abbildung zu erkennen ist. Der von rechts 
nach links durch das Profil gehende Riß ist so bedeutend, 
daß man beinahe an einen Gebäuderiß denken könnte, der 
durch Papierstreifüberkleben in seinem Fortschreiten be
obachtet werden müßte. Es ist aber wohl sicher, daß sich 
der Riß nicht unter den Putz fortsetzt und nur mangel
hafte Verarbeitung seine Hauptursache ist. Auch links 
unten ist ein Riß, der die Leiste durchsetzt und noch 
unterhalb derselben in der Vertiefung beginnt. Eine solche 
Herstellung macht einen unsoliden, wenig schönen Anblick 
und ist unbedingt zu verwerfen, auch im Interesse des 
heute so hoch stehenden Stuckgewerbes.

Abb. 2, S. 61 bringt einen Putz nahe, den man auf 
den ersten Blick als gekämmten Rillenputz ansprechen 
würde. In Wirklichkeit ist es aber scharrierter Steinputz, 
aus dem man die Steinchen auch gehörig ausgesiebt hat 
und den man s e h r  b a l d ,  vielleicht 1—2 Tage nach der 
Herstellung, dem Scharrierschlag unterwarf. Es sind weder 
scharfe Scharrierfurchen, noch scharfe Stege auf der Fläche 
zu erkennen. Mit einer solchen Arbeit kann keine Ehre 
eingelegt werden.

Eine g u t e  A u s f ü h r u n g  i n  S t e i n p u t z  veran
schaulicht die wohlgelungene Abb. 4, S. 61. Die hoch
strebenden Pfeiler und das durchbrochene Bogenwerk sind 
mit scharfem Scharrierschlag in sauberer, vornehm wir
kender Steinmetzarbeit zur Ausführung gebracht. An dem 
linken Pfeiler ist aber auch an einer gewissen Abfaserung 
zu erkennen, daß bei noch längerem Zuwarten, d. h. bei 
weiter erhärtetem Stoff, die Bearbeitung n o c h  b e s s e r  
eingeschlagen wäre.

Abb. 3, S. 61 bringt schließlich eine n e u a r t i g e  
B e h a n d l u n g  v o n  S t e i n p u t z  mit mehr oder 
weniger breiten wagerechten und lotrechten Rillen und 
dazwischenstehenden Feldern für ein Gesims. Die breite 
Fläche in der Mitte ist schachbrettartig scharriert, das 
Ganze w irkt anmutig, architektonisch selbständig und er
spart besonders ausgeprägte Gliederungen. Die angedeu
teten Glieder sind aber doch hinreichend getrennt und 
bringen die verschiedenen Vertiefungen und der in Rich
tungen getrennte Scharrierschlag im Verein mit der natur
echten Farbe des Rohstoffs genügende Lichtwechselungen 
hervor, um sie dem Auge deutlich und gefällig in Erschei
nung treten zu lassen. (Leider gibt die Verkleinerung nicht 
alles klar wieder.) In Ausführung solcher und ähn 
lieber Schmuckmotive hat der fortschrittliche Architekt 
ein nicht undankbares, bisher in diesem Baustoff noch 
viel zu wenig gepflegtes Betätigungsgebiet zu eigen.

Die alten Baumeister früherer Kulturperioden, die wir 
so sehr bewundern, gingen aus dem Handwerkerstande 
hervor, mit dem sie nie die Fühlung verloren. Es waren 
Leute mit offenem Blick, die alle ihre Aufgaben instinktiv 
richtig und gut verrichteten, ohne kaum zu wissen, daß sie 
ausgezeichnete Fachleute und begnadete Künstler waren, 
die Handwerk und Kunst stets gleicherweise mit Neuem 
bereicherten. Auch heute muß wieder mehr aus dem Hand
werklichen geschöpft werden, der Handwerker sein eigenes 
Schaffen mehr wieder beobachten, beurteilen und den 
großen Aufgaben einpassen lernen. Nur mit Geduld und 
Sachkenntnis s o w i e  B e a c h t u n g  a l l e r  H a n d 
w e r k  s r e g e 1 n wird man beim Steinputz, wie bei allen 
anderen Edelputzen, beispielgebende Ergebnisse erzielen. 
Die Baustellenleitung und das handwerkliche Können 
müssen auf diesem Gebiet mit Vertrauen getreulich und 
ohne Hast Zusammenarbeiten, sich stets ergänzen und 
weiter vervollkommnen, um bei Bezug stets bester Roh
stoffe auch stets beste Erfolge zu haben. —
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Vermischtes.
Eine amerikaniche Straßenbaumaschine. Vor kurzem 

wurde in Berlin und auf der Technischen Messe in Leipzig 
eine Straßenbaumaschine vorgeführt, die in Deutschland 
noch nicht Anwendung fand, in Amerika jedoch beim Bau 
der großen Automobil
straßen recht gute Ergeb
nisse gehabt haben soll.

L a k e w o o d  R o a d  
F i n i s h e r  — Beton
straßenfertiger — wird 
die Maschine drüben ge- ~ 
nannt. Sie hat die Auf
gabe, den, aus dem hier
für besonders konstru
ierten, Mischer (der in 
Deutschland noch nicht 
vorhanden ist) heraus
kommenden Beton so zu 
verteilen, daß er, bereits 
unter Berücksichtigung 
der Straßenwölbung auf 
der ganzen Straßenbreite 
in gleichmäßig starker 
und gleichmäßig dichter 
Schicht la g ert Gleich
zeitig stampft sie den 
Beton fest und zuletzt 
glättet sie die so bear
beitete Oberfläche. Die 
Tätigkeit der Maschine 
zerfällt also in drei Ar
beit svenichtungen: Ver
teilen, Stampfen und 
Glätten des Betons.

Wie die Abbildungen 
zeigen, ist die Konstruk
tion des Betonstraßen
fertigers verhältnismäßig 
einfach. Das durch einen 
Benzinmotor bewegte Ge
triebe mit der stampfen

den Holzbohle wird 
zwangläufig auf zwei an

hat die Aufgabe, etwa zu viel aufgetragene Betonmasse 
abzuscharren und gleichmäßig zu verteilen. Die zweite, 
bewegliche Bohle, deren Hub je nach der gewünschten 
Festigkeit verstellt werden kann, stampft dann die Masse 
fest. Das Glätten erfolgt durch ein sich langsam hin und

her bewegendes und auf 
der gestampften Masse 
aufliegendes breites Band.

Der Brennstoffver
brauch, der nur 3 bis 4 1 
je Stunde betragen soll, 
würde gar nicht ins Ge
wicht fallen, wenn man 

-bedenkt, daß die Ma
schine von nur e i n e m  
Mann bedient zu werden 
braucht, während sonst 
zu der gleichen Arbeits
verrichtung 6 bis 7 Leute 
notwendig sind. In Ame
rika soll die Maschine bei 
6 m Straßenbreite in 8 
Stunden etwa 250 m bear
beiten, also eine Fläche 
von 1500 <im fertig stellen. 
Allerdings ist diese Lei
stung wohl nur bei gleich
zeitiger Verwendung des 
Spezialbetonmischers von 
Wert, Aus diesem Grunde 
wird der Lakewood Road 
Finisher bei uns wohl 
nicht eher praktische Be
deutung gewinnen, bis 
wir hier einen ähnlich 
leistungsfähigen Mischer 
konstruiert haben oder 
auch diese Maschine von 
Amerika herüberholen.

Die Vertretung des 
Betonstraßenfertigers hat 
die A m b i  M a s c h i n e n
A.-G., Berlin, übernommen.

— Schu. —

A m erikan ische Straßenbaum aschine b ei B etonstraßen . L ak e w o o d  R o ad  F in ish e r .

den äußersten Straßenseiten angebrachten Schienen vor
wärts bewegt. Die vorgeführte Maschine war für eine 
Breite von 6 m konstruiert; es sind natürlich größere 
Maschinen bis zu einer Breite von 15 m und noch mehr 
ohne weiteres denkbar. Die vordere Bohle ist fest und

Hafenbautechnische Gesellschaft, Hamburg. Die diesj.
8. ordentL Hauptversammlung findet anschließ, an den 
Himmelfahrtstag am 14. und 15. Mai in B r e m e n  statt.

Vorläufige Tagesordnung: D o n n e r s t a g ,  d e n
13.  Ma i ,  nachm. Führung durch die S tadt — Begrüßungs
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abend im „Schütting“. F r e i t a g  d e n
schäftl. Sitzung und H a u p t v e r s a m m l u n g  im  Gewerbehaus.
Vorträge: „Die Vergesellschaftung der Häfen a. Seehafen, 
Berichterst.: Synd. der Handels- und Industriekammer
Dr L ü b b e r s ,  Emden; b. Binnenhafen Berichterst. Bei
geordn. Dr. B a r t s c h ,  Mannheim. „Baugeschichtliche 
Entwicklung der bremischen Hafenanlagen“ von Uber- 
Baurat H e d d e ,  Bremen, „Die Verwendung von Den- 
Motoren im Kranbetrieb“ von Dipl.-Ing. G e t t e r t ,  
Duisburg. Abends Empfang durch den Senat im Rathaus. 
S o n n a b e n d ,  d e n  15.  Ma i ,  Besichtigung der Hafen 
und Industrieanlagen in Bremen, Bremerhaven und Weser
münde. S o n n t a g ,  d e n  16.  Ma i ,  Fahrt von Bremer
haven nach Helgoland und zurück. __ .

A u s k u n f t  durch den Ortsausschuß für die Vorbe
reitung der Bremer Hauptversammlung zu Händen des Hrn.
O.-Baurat Lübbers, Bremen. Verwaltungsgebäude am 
Hafen I und die Geschäftsstelle der Hafenbautechn. Ge
sellschaft, Hamburg 14, Dalmannstraße 1. —

Literatur.
K n ick festig k e it  der S tab verb in d u n gen . Von Z i m m e r  

m a n n ,  Dr.-Ing. H.: 99 S. mit einer Zahlentafel, einei 
Kurventafel und 45 Textbildern, gr. 8 °. Berlin 1925. Verlag 
von Wilhelm Em st & Sohn. Preis 8,40.

Der berühmte Altmeister der Statik- und Festigkeits
lehre bietet in dem vorliegenden Buche eine Zusammen
fassung und Ergänzung seiner zahlreichen über das Knick
problem in den letzten Jahrzehnten erschienenen Ver
öffentlichungen. Nach Auseinandersetzung der theore
tischen Grundlagen werden die der Elastizitätstheorie ent
nommenen Ableitungen auf Rahmen, Fachwerk, Trag
gestelle und auf Träger und Stützen angewendet. Die 
theoretischen Ableitungen erscheinen teilweise in schärferer 
und neuerer Fassung als bisher üblich und werden dabei 
so entwickelt, daß jeder mit der Elastizitätstheorie ver
traute, diese Entwicklungen verstehen kann. Der Einzel
teil im räumlichen Fa-chwerk steht im allgemeinen unter 
Axialdruck und Biegungsmomenten und bestimmten Auf
lagerbedingungen. Die Schrift behandelt alle sich daraus 
ergebenden oben aufgezählte Formen auf das erschöpfendste 
und bietet durch Kurventafeln und Hilfstabellen die Mög
lichkeit zur schnellen Berechnung. Die Zahlentafel am 
Schlüsse bringt in 10 Spalten die für die Berechnung not
wendigen Werte für alle Winkel von 0 bis 360°. Zahlreiche 
praktische Beispiele zeigen die Anwendung der theore
tischen Ergebnisse für den Holz-, Eisen- und Eisenbeton
bau. Die Anschaffung des Buches kann jedem Statiker 
und Konstrukteur des Bauwesens aufs beste empfohlen 
werden. —- — Lewe. —

Briefkasten.
A n t w o r t e n  d e r  S c h r i f t l e i t u n g .

H. W. in Nied. ( K a l k u l a t i o n  d e r  A r b e i t e n  d e s  
H o c h h a u s . )  D arüber g ib t das im vorigen  J a h r  in 3. A uflage 
durch den G ew erbestudienrat F ritz  S c h r ä d e r  im V erlage von 
W illy Geißler, Berlin SW  61, herausgegebene Buch „P rak tische  
P reiserm ittlung säm tlicher H ochbauarbeiten“ ausführliche A us
kunft. B esprechung des Buches in der „D eutschen B auzeitung“ , 
B auw irtschaft und Baurecht, 1925, S. 52. —

G edanken über die E rfassung des W ertes k a lk u la tiv er A rb jit 
und deren Zusam m enhänge finden sich in dem B üchlein von 
Rudolf K undsgraber: K alkulation  und Z w ischenkalkulation  im
G roßbaubetriebe, Berlin 1920, Ju liu s Springer. —

F ü r E inzelarbeiten sind noch zu nennen: P . L auffer: Die 
K alkulation  im Maurer- und  Zim m ergewerbe, K önigsberg  1917, 
H artung 'sche B uchdruckerei; P re iserm ittlung  im M aurer- und 
Zimmergewerbe, herausgegeben von  der W estdeutschen B auhütte  
e. V., Essen; M. Bazali: P re iserm ittlung  und V eranschlagen von 
Hoch-, Tief- und E isenbetonbauten, G lauchau 1912; Fachfibel 
für Bautischlerarbeiten, herausgegeben vom rheinisch-w estfälisch- 
lippischen T ischler-Innungsverband, Essen, R osestraße 27. —

W interstein , C harlo ttenburg .
A n t w o r t e n  a u s  d e m  L e s e r k r e i s .

Zur Anfrage Stadtbauamt in M. in Nr. 6. ( D i c h t u n g  
p o r ö s e r  D a c h z i e g e l . )  1) H ierzu schreib t uns S tudien
ra t Dr.-Ing. H. N i t z s c h e  an  der B augew erkschule F ra n k fu rt 
am Main, daß zur w irksam en B ekäm pfung des Ü belstandes 
dessen U rsachen bekann t sein müssen. Falls ihm zw ei hoch
gradig  undichte Ziegel ü bersand t w erden, is t er bereit, in seinem  
L aboratorium  die Ursache und  die A bhilfsm öglichkeit festzu
stellen. —

2) Es w ird uns von  H errn  L e o n h a r d t  in H. m itgeteilt, 
daß dort in verschiedenen F ällen  m it E rfo lg  ein T eeranstrich  
versucht w orden sei. V orbedingung is t g u te  R einigung und 
T rockenheit der Dachpfannen. (Aber das A ussehen? Die Red.)

Zur Anfrage Arch. H, S., Hannover in Nr. 6. ( H a u s k l ä r 
a n l a g e . )  1) Ich empfehle aus dem Buch „F o rtsch ritte  der Ab
w asserreinigung“ von D r.-Ing. K . I m h o f f ,  R uhrverband 
Essen, 1925, Carl Heym anns V erlag  zu B erlin W 8 , P reis 3 bis 
4 M., A bschnitt 19: „H ausk läran lagen“ zu lesen. —• Schp.

2) Die m odernen F rischw asser-H ausklärgruben der verschie
denen System e: Em scher, „QMS“ , K rem er, bedeu ten  einen w esent

lichen F o rtsch ritt gegenüber den  früher allgem ein  vorgeschrie
benen Faulkam m ergruben ; sie sind erheblich b illiger in der An
lage und  b ringen  das A bw asser m ehr oder w eniger v on  den 
m echanischen V erunre in igungen befre it, in n ich t angesam m eltem , 
daher n ich t übelriechendem  Z ustande zum A blauf. D as am  w ei
tes ten  fo rtgesch rittene  System  is t  das von  der D eutschen Ab- 
System  nach D. R. P. 273 794, weil bei diesem  n ich t n u r die 
w asser - R ein igungs - G esellschaft, W iesbaden, gebau te  „OMS“- 
Sinkstoffe, sondern  auch die S c h w i m m s t o f f e  w ährend 
des A ufen thaltes des A bw assers im A bsitzraum  s e l b s t t ä t i g  
ausgesch ieden  w erden. Ü ber die m it diesen H ausklärgruben 
g em achten  E rfahrungen  liegen Zeugnisse u nd  G utach ten  von 
zahlreichen Em pfängern , B ehörden und  S achverständ igen  vor. — 

D ipl.-Ing. G. N ordm ann, H annover-D öhren.
Zur Anfrage R. S. in Köln. ( B e w e r t u n g  v o n  Z i e g e l e i 

g e b ä u d e n . )  In  der A n tw ort des H errn  W in terste in  is t wohl 
ein D ruckfehler en thalten , denn daß eine Ziegelei für H andstrich
betrieb billiger se in  soll a ls eine solche m it M aschinenbetrieb 
ist ausgeschlossen. A uch die angegebenen  Zahlen sind viel zu 
k lein ; sie betreffen  v ielle ich t nur die G ebäude, d ie der Be
s teuerung  un terliegen . V or dem Ja h re  1914 rechnete  man die 
K osten  der E rrich tung  einer Z iegelei o h n e  G rund und Boden 
m it 50 000 M. für jed e  Million in derselben herzustellender Ziegel. 
J e tz t  muß m an die betreffende Zahl m indestens m it 1,3 multi
p lizieren. W ird  die Z iegelei aber m it einer sogenannten  „künst
lichen“ T rocknerei versehen, so können  die K osten  das Doppelte 
be tragen , nam entlich  dann, w enn  die betreffende T rocknerei mit 
verschiedenen K anälen  für F euch tlu ft, W arm luft, H eißluft, abzu
führende L uft usw . versehen  ist.

E ine Ziegelei fü r eine Ja h res le istu n g  von  5 Millionen koste t 
h eu te m it allen notw endigen G ebäuden, M aschinen, T ransport
g erä ten  und  sonstigem  In v en ta r  m indestens 353 000 RM. ohne das 
notw endige G elände. E ine Ziegelei, au f d er n u r Handstrich 
hergeste llt w ird, w ird v ielleich t halb so teu e r  zu erstellen  sein. —

K . Düm m ler, Berlin.
Zur Antwort an Gemeindebaumeister in E. in Nr. 5 ( O b e r 

f l ä c h e n t e e r u n g  v o n  S c h o t t e r s t r a ß e n . ) ,  unter
zeichnet von  H erm ann P roske , geh t uns folgende Zuschrift zu 
„Im pregnol b ilde t im G egensatz zur O berflächenteerung nicht 
eine h a rte  brüchige K ru ste  für sich, sondern  d u rch trän k t die 
Scho tterdecke bis zu  einer T iefe von 5—8 m it bitumen
h altigen  Oel, m it der Folge, daß  sich d iese von  Oelung zu Oelung 
im m er m ehr m it asphaltiger S ubstanz an re ich ert. D a also 
Im pregnol im A ugenblick der A ufbringung au f die S traße sofort 
eine enge V erbindung m it dem G esteinsm aterial eingeht, also 
k eine D ecke für sich b ildet, is t eine Z erstö rung  ausgeschlossen, 
vielm ehr w ird  die S traßendecke durch  die T ränkung  mit 
Im pregnol w asserundurch lässig , e lastisch  und  staubfrei und_ die 
innere R eibung der einzelnen S cho tte rteü e  in eine gegenseitige 
elastische P o lste ru n g  um gew andelt. D a  also die Voraus
se tzungen für die Z erstö rung  d er S traße du rch  das W asser und 
d en  V erkehr d er geölten  S traß en  w egfallen, n ü tzen  sich dieselben 
gleichm äßig ab, ohne daß  für Ja h re  h indurch  eine andere Unter
h a ltu n g sa rt no tw endig  w ird als die O elung se lbst. Selbstver
ständ lich  m uß die B ehandlung m it Im pregnol w ie jede andere 
O berflächenbefestigung (O berflächenteerung, O berflächenasphal
tierung) von Z eit zu Zeit w iederholt w erden und zwar nach 
m eistens zw eim aliger Oelung im ersten  Ja h re , im zweiten und 
allen folgenden Ja h ren , d agegen  n u r ein einziges Mal m it auf 
y3 verringertem  O elverbrauch. D abei ist das M aterial so billig 
und der A rbeitsvo rgang  so einfach, daß  es gerade in seiner 
W irtschaftlichkeit seinen H aup tvo rzug  besitz t. —

A.-G. H öfler-U lm ann, N ürnberg.

A n f r a g e n  a n  d e n  L e s e r k r e i s .
O. H. in G. ( F u ß b o d e n  f ii r  G e r b e r e i e n . )  W elche 

A rt von  Fußboden  und  B elag von  W änden  und  Gruben in der 
•W asserw erkstatt einer G erberei, in w elcher ausschließlich gerb
säureha ltige A bw ässer Vorkommen, is t  zu em pfehlen?

J. L. in A. ( F e u c h t i g k e i t  a n  R a b i t z g e w ö l b e n  
i n  K i r c h e . )  E ine vor m ehreren  Ja h re n  ausgeführte  R abitz
tonne über ka th . K irche is t im B egriffe der B em alung. E s zeigt 
sich nun, daß  je tz t im W in te r die M alerei durch sehr g roße  nasse 
Stellen beeinfluß t w ird. Die R ab itzkuppel is t  e tw a  3 cm stark 
in Sand-, Gips- und  K alkm ischung ausg efü h rt und  h a t  keinerlei 
D unstabzug nach dem oberen D achraum . D er nasse Zustand 
d au e rt m onatelang , also sozusagen den  ganzen W inter durch, 
und w ird dadurch  die M alerei, au sg efü h rt in K einPschen Farben, 
m it der Z eit zerstö rt. Das über der R ab itz to n n e  befindliche 
K irchendach b es teh t aus D achschalung  m it Schiefereindeckung. 
D ie K irche h a t W arm luftheizung.

G enügt es, w enn die R abitzkuppel genügende E ntlüftung 
nach dem  oberen D achraum  e n th ä lt oder w elches M ittel wird 
em pfohlen, diese R abitzkuppel nach  dem  D achraum  zu isolieren, 
evtl. m it einer Z em en tg la ttsch ich t oder einem  L ehm überzug? —

H. Sch. in L. ( A u f r o l l b a r e r  P a r k e t t f u ß b o d e n . )  
G ibt es in D eutsch land  W erke, die einen derartig en  Fußboden 
herstellen? F rag este lle r h a t  solche F ußböden  w ährend  des 
K rieges in Ita lien  in einer P riva tw ohnung  gesehen. —

In h a lt:  B au te ch n isch e  und s ta tis c h e  U rsa c h e n  d e r S chäden  
am  M ainzer Dom  und  die  S ic h e ru n g sa rb e ite n  zu r E rh a ltu n g  des 
B a u w erk es. — S te in p u tz  in  T h e o rie  und  P ra x is . —  V erm isch tes . 
— L ite ra tu r . —  B rie fk a ste n . —

V erlag  der D eutschen  B auzeitung, G. m. b. H. in B erlin .
F ü r die R ed ak tio n  v eran tw ortlich : F r i t z  E i s e l e n  in Berlin.

D ruck: W . B ü x e n e t e i n ,  B erlin SW  48.
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